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Zu einem Bild, das Jugendliche unter Fahnen und Transparenten
in einem reißenden Demonstrationszug zeigte, setzte die Zeitschrift
<Epoca> die folgenden Sätze: «Nie zuvor in der Geschichte vielleicht
sind junge Leute so bewußt, so eklatant, so herausfordernd jung gewesen

Man sagt: < Ich bin jung > und hat eine Philosophie formuliert,
einen Schlachtruf ausgestoßen. Jugend ist eine Verschwörung, eine
Provokation, ein Triumph Es ist beunruhigend und schwer und
köstlich, jung zu sein, ein ständiges Problem, eine unendliche Wonne. »
Wer hat diesen hymnischen Ausbruch geschrieben, und wann? Der
Sache nach gehört er in unsere Tage, aber der Überschwang weist ihn
in die Vergangenheit. In der Tat: Klaus Mann, der Sohn des Dichters
Thomas Mann, ist der Autor dieser Sätze, die auf die junge Generation
der frühen zwanziger Jahre gemünzt sind.

Wer entsinnt sich dieser Jugend noch, in der es einen Überschwang
zur Versöhnung und Verbrüderung gab? Nur sie, hieß es damals,
überwinde die Schatten der Vergangenheit, nur sie sei unbefangen
genug, den Nationalismus zu zerbrechen und auch den andern Götzen
von gestern abzuschwören. Mehr noch: die Jugend <an sich> begann
als ein Wert, als der entscheidende Vorzug zu gelten und es waren
schließlich der Faschismus im Süden und der Nazismus im Norden,
die sich dieser Jugend, der <die Zukunft > gehörte, am lautstärksten,
erfolgreichsten und nachhaltigsten bemächtigte. Was durch Felder und
Auen gezogen war, liedselig und mit Freiheitspalavern, formierte sich,
fasziniert vom Erlebnis der <stählernen Gemeinschaft), zur rauschenden

Marschkolonne. Die Zukunft, die dieser Jugend gehörte, waren
die Schlachtfelder und die rauchenden Städte und die Vernichtungslager

und die mit Stumpf und Stiel ausgerotteten Hoffnungen.
« Für den Sieg der Jugend » erklären sich aber im Mai 1968 von Berlin
bis Paris wieder alle, die in Tuchfühlung mit den revoltierenden
Studenten und Gymnasiasten bleiben wollen. Es tönt wieder, als wären
18 oder 20 oder 23 Jahre für sich allein schon ein absoluter Wert und
eine Zukunftsgarantie, die nicht anders als großartig und unzweifelhaft

sein könne. Dabei ist der Klamauk auf Straßen und in Hörsälen
das absonderlichste Gemisch berechtigter und widersinniger Proteste,
und nichts wäre absurder als die Meinung, im chaotischen Getue
akademischer und nichtakademischer Jugend sei diesmal so etwas wie der
Durchbruch in eine freiere, vernünftigere, minder verbohrte Welt von
morgen zu erkennen. Schön wär's Aber aus den Phrasen, mit denen
die Umwelt traktiert wird, sind leider unschwer schon wieder die
Hohlköpfe und Doktrinäre der nächsten Runde zu ermitteln. Neu ist
nur die Garnitur von Modewörtern. Die Chance aber wäre im
Umgekehrten zu erblicken: in der Abkehr von der - noch so gelahrten -
Sprücheklopferei, ob diese nun von Herbert Marcuse oder bescheideneren

Geistern lebt.
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